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Sterbebegleitung und Sterbehilfe
Leserinnen und Leser schreiben zum Schwerpunktthema in der Zeitlupe 11/2000

<
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Sterben - ein intimes Ereignis
Geburt und Tod sind keine öffentlichen
Ereignisse, sie geschehen im intimsten
Persönlichkeitsbereich. In diesem soll-
ten sich keine politischen, das heisst
weltlichen Vorschriften und Gesetze eta-

blieren. Damit würde das Persönlich-
keitsrecht verletzt.

Viele Menschen wünschen sich einen
tödlichen Schlaganfall. Ein Sterben in
Raten, ein Hinauszögern des Todes je-
doch verursacht Angst und Not. Eine

professionelle Sterbebegleitung würde
ich persönlich ablehnen. Sterbebeglei-
tung ist nicht lernbar, sie kommt aus dem

Herzen, aus der Liebe und aus dem Ge-
bet. Jene Person, die einen sterbenden
Menschen schon lange kennt und liebt,
spürt am besten, was erwünscht. So un-
terschiedlich, wie die Menschenleben
verlaufen, so unterschiedlich ist auch das

Sterben. LytZz'a Ho/mann, Zo/z'zzge«

Qualvolles Warten
Den Satz von Nationalrat Guido Zäch
«für mich ist und bleibt Sterbehilfe tö-
ten» habe ich als sehr störend empfun-

den. In meiner Verwandtschaft hatte ich
drei Patienten, die qualvoll auf den Tod

warten mussten. In ihrem unerträglichen
Leiden konnten sie beim besten Willen
keinen Sinn finden. Immer wieder muss-
te ich von ihnen hören: «Warum darf ich
nicht sterben?»

Heute betreue ich als freiwillige Hei-
ferin schwerstbehinderte Patienten und
versuche, ihnen ein klein wenig Freude

zu bereiten. Aber oft muss ich feststel-

len, dass sie gar nicht so geneigt sind,
einem Zuspruch zuzuhören.

Gertrad Hzraz, Wz'Z

Erlösung durch Spritze
Ich bin 73 Jahre alt und stehe voll hinter
der Sterbehilfe. Meine Schwester pflegt
seit Jahren einen Alzheimer-Patienten,
jetzt ist er in einem Heim. Es bricht ei-

nem das Herz, wenn man so etwas sieht.
Ich finde, da sollte man die Gesetze än-
dem. Die Herren, die das tun könnten,
sollten einmal ins Spital gehen und die
Schwerkranken besuchen. Warum muss
man ein Leben erhalten, das gar keines
mehr ist? Ich selber leide an einer un-
heilbaren Krankheit. Ich trage immer
mein Testament bei mir. Sollte ich ein-
mal versorgt werden oder eine Operati-
on benötigen, gibt es keine Einwilligung.
Ich bin seit Jahren Mitglied von Exit.
Meine Kinder haben dasselbe Testament
und das Recht, mich dann in Würde ster-
ben zu lassen. Eine Spritze oder ein Ge-
tränk kann einem Lebewesen das Ster-
ben erleichtern. Das will ich einmal!

£. Wzp/, Zürz'c/z

Unbeschwerte restliche Jahre
Wenn ein geistig gesunder Mensch
schriftlich festlegt, dass er - im Falle ei-

ner unheilbaren Krankheit oderweil ihm
sein Leben infolge unerträglicher Be-
schwerden zur Qual geworden ist - um
aktive Sterbehilfe bittet, soll diesem
Wunsch entsprochen werden. Und

selbstverständlich soll der Sterbehelfer
dabei straffrei ausgehen. Das sollte ge-
setzlich verankert werden. Ein Gesetz,
das straffreie aktive Sterbehilfe erlaubt,
würde gewiss nicht nur bei mir bewir-
ken, dass die restlichen Jahre in grosser
Unbeschwertheit und Sorglosigkeit ver-
bracht werden. Dagegen kann die Angst
vor einem qualvollen Sterben zu De-
pressionen führen.

GerfrazZ Gra/, St. GaZZen

Wichtige Erfahrung
Ich glaube, dass beim heutigen Stand der
Medizin niemand mehr unerträgliche
Schmerzen aushalten muss. Aber leider
gibt es noch immer Ärzte, die Hemmun-

gen haben, genügend Morphium einzu-
setzen. Bei einem todkranken Menschen

zu argumentieren, das könnte süchtig
machen, kann ich nur als Zynismus emp-
finden. Für wichtig halte ich eine wirk-
liehe Begleitung, ein Ernstnehmen des

Patienten und seiner Ängste, seiner Auf-
lehnung. Es kann ein langer Weg sein bis

zum Annehmen, aber da läuft eben noch
eine wichtige Entwicklung ab. Der Be-
rieht über Monika Renz ist da eine gute
Grundlage für eigene Gedanken. Ich ha-
be das Sterben meiner Mutter über fünf
Monate miterlebt. Ich möchte diese Er-
fahrung nicht missen. Sie hat auch bei
mir eine Wandlung ausgelöst. Diese Ein-
Stellung dem Sterben gegenüber ist
natürlich nur möglich, wenn man den
Tod nicht als Ende, sondern als einen
Übergang begreift.

Margot Wezss, AZZsc/zzoz'Z

Recht zu leben und zu sterben
Zwanzig Jahre verband mich eine wun-
derbare Freundschaft mit einem Mann. Er
litt jahrelang unter Kopfschmerzen. Nach
vielen Untersuchungen kam die schlim-
me Diagnose: Tumor. Bald zeigten sich
vermehrt Beschwerden, Schwindel und
Kopfweh. Da mein Freund Angst hatte,

4 ZEITLUPE 12/2000



i/M/Wfif

nicht mehr selbst entscheiden zu können,
nahm er mit Exit Kontakt auf. Man gab

ihm genügend Zeit, alles selbst zu regeln.
Dann ist er mit Hilfe von Exit würdig ge-
storben. Es war sehr schwer für mich, die-

sen Menschen zu verlieren. Ich habe aber
seinem Entscheid zugestimmt, und ich
hoffe, auch mir steht in einer ähnlichen
Situation jemand bei. Ich glaube, ein
Mensch hat das Recht zu leben, aber auch

zu sterben. R. Gra/, Sc/za/J7zaizsezz

Den freien Willen gebrauchen
Das Gespräch zwischen Franco Cavalli
und Guido Zäch muss man differenziert
betrachten. Patienten von Guido Zäch
sind Unfallopfer, die eine Chance haben,
wieder ein menschenwürdiges Leben zu
führen, ja zum Teil wieder arbeitsfähig zu
werden und sogar Sport zu treiben. Ganz
anders die Patienten, die Franco Cavalli
anspricht. Es sind schwerstkranke Krebs-

patienten, Hirngeschädigte mit Läh-

mungen, Alzheimer-Patienten und ande-

re mit unheilbaren Leiden und Schmer-

zen. Diesen Menschen soll man Hilfe zu
einem würdigen Tod bieten, auch in Form

von genügend Schmerzmitteln, selbst

wenn diese den Tod beschleunigen. Wer
kann denn behaupten, dass Gott den
Menschen bis zum Gehtnichtmehr leiden
lassen will? Gott hat uns Menschen
einen freien Willen gegeben, den wir ge-
brauchen sollen. B.M. m M.

Sterbenden die Hand halten
Als meine Mutter starb, war ich sieben

Jahre alt. Das Bett stand in der Stube,
und alle Kinder und der Vater waren da-
bei. Es war ein schwerer Abschied, aber
ich denke, dass meine Mutter Trost fand,
indem sie geborgen war in der Familie.
Seither habe ich ausser meinen Vater
noch drei Geschwister beim Sterben

begleitet.
Sterbehilfe verstehe ich nur in dem

Sinne, dass man dem Sterbenden die
Schmerzen wegnehmen kann und dass

man das Leben nicht künstlich verlän-
gert. Jeder Arzt sieht ja, wenn es keine
Hoffnung mehr gibt.

Ich weiss, dass es Menschen gibt, die
die letzten Tage ohne Angehörige ver-
bringen. Da könnte es sein, dass eine

Sterbebegleitung notwendig wäre, viel-

leicht nur, um die Hand zu halten. Sicher
gibt es Menschen, die geeignet und ger-
ne bereit wären, so eine Aufgabe zu über-
nehmen.

MadeZez'/ze Harfraazz«-Trosc/z, Seo«

Absolute Ehrlichkeit
Ich war zehn Jahre Krankenschwester in
einem Kantonsspital. Immer wieder ha-
be ich erlebt, wenns bei den Patienten

ans Sterben ging, wie wenig Angehörige
und Freunde kamen, um ihnen beizu-
stehen. In dieser Zeit denken die Ster-
benden über ihr ganzes Leben nach. Sie

möchten noch etwas in Ordnung brin-
gen, ein friedliches Wort hören oder sa-

gen. Wenn das nicht stattfindet, sind sie

viel unruhiger und ängstlicher. Ein ver-
söhnender Handschlag kann Wunder
bewirken. Angesichts des Sterbens ist
absolute Ehrlichkeit gefragt. Menschen
helfen, sich umzubringen, ist doch kei-
ne Lösung. Das ist Feigheit.

Louise Berger-/GzZfeuriecZer, Mö/zZz«

Ich möchte nie urteilen
Wer gibt uns das Recht, zu urteilen, was
falsch oder richtig ist? Sich selbst zu
töten oder um Sterbehilfe zu bitten?
Ich möchte nie urteilen, denn wir spü-
ren die Schmerzen oder die seelischen
Nöte der anderen nicht. Schön wäre es,

wenn jeder Mensch ohne zu starke
Schmerzen im Kreis seiner Lieben ein-
schlafen könnte. R. Spz'fc/zagel, Bz'eZ

Bruder kehrte ins Leben zurück
Ich werde jene Stunde nie vergessen, als

mich die Arzte um die Einwilligung ba-

ten, bei meinem Bruder die Apparaturen
auszuschalten, da sein Tod in den nächs-
ten Stunden eintreten werde. Ich wusste
nicht mehr, welcher Anblick schlimmer
wäre: meinen Bruder an sämtlichen
Schläuchen angeschlossen odervon die-

sen abgehängt zu sehen. Und dann ge-
schah das unfassbare Wunder, dass er
wieder ins Leben zurückkehren durfte.
Nach entsetzlichen Monaten des Ban-

gens und des Hoffens, in welchen er mit
ungebrochenem Lebenswillen seine vie-
len schweren Leiden überwand, wurden
uns noch dreieinhalb Jahre «Lebens-
freude trotz allem» geschenkt.

Während wir mitbestimmen können,
ob unser Leben sinnerfüllt oder sinn-
entleert verläuft, bleibt der eigene Tod

von unserem Willen meist unbeeinfluss-
bar. Für unsere Mitmenschen können
wir uns bis zu ihrem letzten Atemzug
einsetzen. Für uns selbst können wir
nur hoffen, dass wir keinen sinnlosen
Tod sterben.

So/z/h BrarcscZzzoz'Zer, WzzzfertZzizr

Was uns zur Verfügung steht
Bei aller Diskussion um das Sterben fin-
de ich es sehr wichtig, dass man gerade
im Alter in der Gegenwart lebt. Was uns
noch zur Verfügung steht, sind die Freu-
de am Dasein, die Verbundenheit mit der

Natur, die wir jetzt mit ganz anderen Au-
gen betrachten als in jüngeren Jahren.
Und das Pflegen von Freundschaft gibt
uns Geborgenheit und Gelassenheit. Die
Liebe ist anders als früher, dafür inniger
und fürsorglicher. Zu diesem Tanz des

Lebens gehört auch der Tod. Aber nicht
als schreckliche Gestalt. Er geht mit uns,
und wir können versuchen, ihn als

Freund zu betrachten. So wird uns die

Angst genommen, und unser Leben ge-
winnt an Intensität.

Bzvzrz Nezz/zazzs, Zün'c/z
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Haus der Stille und @
Besinnung, Kappel a.A.
Im landschaftlich reizvoll gelegenen
Kappel am Albis, in geschmackvoll re-
novierten historischen Räumen und in
einer gastfreundlichen Ambiance bie-
ten wir Ihnen eine Auswahl von über
70 Kursen jährlich in den Bereichen
Cbr/sf//cbe Sp/r/fua//faf, Poef/sche
Gesfa/fungen, Persön//'cbe E/n/cebr
an. (Ein Angebot der Ev.-ref. Landes-
kirche Zürich, Bildung + Gesellschaft)

Verlangen Sie unser Programmheft:
Haus der Stille und Besinnung
8926 Kappel a.A., Tel. 01 764 88 30,
E-Mail: kursekappel@zh.ref.ch
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